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			I

			Zauberer

			 
 

			+Ich bin nicht hier, um dich zu brechen+, sandte der Eidhüter, als er einen weiteren Schritt auf die einsame Gestalt im Zentrum des Raumes zutrat. Vor dem groben Loch in der Wand zuckten Blitze. Die Luft war faulig vom Gestank verrottender Vegetation und abgestandenen Wassers. +Ich bin hier, weil ich dich brauche, Memunim. Ich bin hier, um dich in meine Dienste aufzunehmen.+

			Der Eidhüter trat noch näher. Die polierte Bronze seiner Rüstung verschlang die Dunkelheit des Raumes und machte ihn zu einem Schatten unter Schatten. Die blauen und grünen Steine, die von Federn und Klauen gehalten wurden, waren ebenfalls dunkel, als wären es geschlossene Augen. Nur der große Saphir inmitten der glatten Helmfront leuchtete blau, kalt und ohne zu flackern. Bei jedem Schritt schlug das Ende seines silbernen Stabes auf den Boden. Das Geräusch war leise, doch gleichzeitig laut genug, um selbst über den fernen Kampfeslärm hörbar zu sein.

			Ein weiterer Blitz erhellte das verrottende Land weit unter ihnen, dann noch einer. Donner hallte durch den Raum. Dem Ausblick aus dem Loch in der Wand nach zu urteilen, lag der Raum hoch in einem Turm. Doch es war kein Turm; es war ein Schiff. Sein Heck war im Sumpf vergraben und sein Bug bildete ein verrostendes Minarett aus Panzerplatten und Geschützbatterien. Überall am Rumpf hatten sich Pilze ausgebreitet und verschluckten die Befestigungen. Sein Rückgrat war so verdreht, dass es einem gekrümmten Finger glich, der die grauen Wolken anlocken wollte.

			+Ich bin jetzt dein Meister, Zauberer+, sandte der Eidhüter.

			Memunim schwankte, dann fing er sich wieder. Der hohe Kamm auf seinem Helm war ein Echo der Traditionen von Prospero, doch es war ein kümmerlicher Versuch. Gravierte Schlangen wanden sich über den Kamm und die Helmfront, auf der Zähne und Kristallaugen prangten. Seine Robe war zerrissen und glomm an den Rändern noch. Das Blut war unter seiner Panzerung verborgen, doch es war da, quoll ihm aus dem Mund und unzähligen Wunden. Er litt Schmerzen.

			+Ich werde mich nicht fügen+, zischte Memunim.

			+Oh doch, das wirst du+, sagte der Eidhüter. +Du bist stark. Du bist stark, und du hast Ehrgefühl. Nur von beidem nicht genug, um den Hass auszugleichen, den du in Blut ertränken willst.+

			Ohne Warnung traf den Eidhüter eine Welle aus Energie. In einem Augenblick war der Warp still gewesen, im nächsten war er schon ein grober Hammer. Sein Wille erhob sich, doch es war beinahe zu spät. Er taumelte. Splitter aus Licht funkelten in der Luft. Memunim schlug erneut zu und knurrte vor Schmerzen und Anstrengung.

			Dieses Mal war der Eidhüter vorbereitet. Sein Geist begegnete der Energiewelle einen Augenblick lang mit gleicher Kraft, dann verdichtete er ihn zu einer einzelnen Spitze. Die Welle zerbrach. Aktinisches Licht schoss in alle Richtungen davon. Ein Ton erfüllte die Luft und hallte in Knochen, Zähnen und Augen wider. Hinter dem einzelnen Auge seines Helms roch der Eidhüter heißes Metall und versengte Haare. Er ließ den Stab sinken und entspannte sich. Memunim lag am Boden.

			Der Eidhüter trat direkt neben ihn und sah auf ihn herab.

			+Du wurdest an den Hängen der Cattabar-Berge oberhalb von Tizca geboren+, sandte der Eidhüter. Seine Gedankenstimme war ruhig. +Das erste Licht der Sonne über dem Meer hat dich immer als Ersten im ganzen Haus geweckt. Manchmal bist du mit ihr aufgestanden, hast dich auf die Fensterbank in deinem Zimmer gesetzt und der Sonne dabei zugesehen, wie sie durch Tizca marschierte. Der Wind vom Meer her schmeckte nach Salz und nach Tau, der sich mit Staub mischt. Als die Legion –+

			+Wer bist du?+ In Memunims Aura zeigte sich Wut als wirbelndes Rot und scharfes Schwarz.

			+Als die Legion dich holen kam, hatte sich einer der seltenen Stürme über die Berge geschoben und der Regen tanzte auf dem Pflaster und auf den Pyramiden.+

			Memunim zitterte.

			+Du kannst das nicht wissen –+

			+Deine Mutter war stolz auf dich.+ Die Gedanken des Eidhüters schnitten durch ihn hindurch. +Doch dein Vater wollte nicht, dass du gehst. ›Wie kann ich ihn ziehen lassen?‹, hat er gefragt. ›Wie kann ein Vater seinen Sohn in eine solche Zukunft gehen lassen?‹ Du hast gesagt –+

			+Wie kannst du das wissen?+ Der Gedanke war ein Brüllen voller Verwirrung und Zorn.

			+Du hast gesagt, dass das alles ist, was du dir je gewünscht hast. Dass er stolz sein sollte.+

			Memunims Aura zog sich zusammen. Verhärtete sich. Der Eidhüter legte den Kopf schief. Das Kristallauge in seinem Helm leuchtete wie ein kalter blauer Stern.

			+Dein leiblicher Vater starb zehn Jahre später, ohne dich je wiederzusehen. Er sah auch nie, wie seine Welt durch die Legion verbrannte, der er seinen Sohn gegeben hatte. Er sah nie, was aus dir wurde.+

			Das Brüllen zerriss den Warp. Etwas erhob sich aus Memunim. Für den Eidhüter manifestierte es sich als eine geflügelte Schlange aus rotem Licht und silbernen Reflexionen. Es war eine Gedankengestalt, ein Konstrukt aus Willenskraft, das ein Psioniker aus seinem Körper in die rohe Energie des Warp projizieren konnte. Es war Macht ohne die Beschränkungen von Fleisch und Materie, ein Schatten, der vom Licht der Seele geworfen wurde, und es war außerordentlich gefährlich. Es warf sich auf den Eidhüter.

			+Jetzt+, sandte der Eidhüter. Die Gedankengestalt war beinahe bei ihm. Ihr Maul war ein breiter Schlitz voller Feuer und Dolche. Er starrte sie nur an.

			Dröhnende Stille flutete den Raum. Zwei Umrisse aus Sternenlicht fielen über Memunims Gedankengestalt her und rissen sie aus dem Warp. Raureif huschte über Boden und Decke, dann verging er in schwarzen Flammen. Memunim war auf den Knien. Blut sickerte aus seinem Helm. Doch er war am Leben. Der Eidhüter sah, wie der Schmerz in Memunims Geist pulsierte.

			Er drehte den Kopf und sah die Gestalten an, die aus dem Nichts gekommen waren. Die saphirblauen Schuppen auf Zurcos’ Rüstung verstreuten das schwache Licht, als er vorwärts schwebte, und seine zerfetzte Robe tanzte in einem unsichtbaren Wind. Calitiedies näherte sich langsamer, mit flammendem Zepter und gezogenem Bolter. Die Erschöpfung nach der Manifestation ihrer Gedankengestalten war ihren Auren deutlich anzusehen. Hinter ihnen folgten neun Rubrica-Marines, deren roten und knochenfarbenen Rüstungen vom Übergang in die Realität dampften.

			+Ist er bereit?+, fragte Zurcos mit einer Stimme wie weißes Rauschen und trockener Sand.

			Der Eidhüter sah Memunim an, der noch immer versuchte, genug Kraft zu schöpfen, um aufzustehen.

			+Ja.+

			+Hat er geschworen?+, fragte Calitiedies.

			Der Eidhüter antwortete nicht, sondern hob eine Hand mit ausgestreckten Fingern. Memunim erhob sich in die Luft. Sein Geist wehrte sich, bis der Eidhüter seinen Griff verstärkte. Memunims Helm löste sich mit dem Klacken der Siegel und einem leisen Zischen, dann schwebte er von seinem Kopf. Das Gesicht, das zum Vorschein kam, war voller Brandnarben und hässlicher Nähte. Halb geronnenes Blut sickerte aus Augen, Mund und Ohren.

			+Niemand …+, sagte Memunim. +Niemand weiß all das über mich.+

			+Ich schon. Ich kenne dich besser als dein leiblicher Vater, der nie gesehen hat, wie du zum Krieger herangewachsen bist. Du bist stark, aber du bist schwach. Du fragst dich, was mit dem Traum geschehen ist, der dich hergebracht hat. Du betrachtest dich im Spiegel und siehst eine Kreatur, die sich an Schatten klammert, mit den Krähen fliegt. Du willst wieder mehr sein, aber du weißt nicht, wie. Du willst dem Licht folgen, nicht einfach nur in den Schatten überleben.+ Memunim drehte den Kopf. Der Eidhüter begegnete seinem unsteten Blick. +Ich kenne dich, Memunim, und deswegen weiß ich, dass du leisten wirst, weswegen ich hergekommen bin.+

			+… Dienste …+ Memunims Gedanke verschwamm, während er das Bewusstsein verlor.

			Zurcos lachte. Der Klang vermischte sich mit dem fernen Lärm der Schlacht, der vom Boden her zu ihnen hinauf hallte.

			+Ich werde dir mehr geben, als du dir erträumen kannst. Von dir will ich die eine Sache, die zählt: deinen Eid.+

			Die Stille im Raum war absolut. Selbst der Warp verstummte zu einer kaum wahrnehmbaren Woge der Möglichkeiten.

			+Du hast mich gefragt, wer ich bin+, sandte der Eidhüter. Sein Wille zog den Helm von seinem Kopf. Er war so nah an Memunim, dass er in dessen plötzlich großen Augen sein Spiegelbild sehen konnte: ein Gesicht mit glatter Haut ohne Narben oder Mienenspiel, ein gerader Mund, über dem zwei Augen saßen, die keine Augen waren. Zwei Pfuhle aus Feuer starrten ihn aus seinem Spiegelbild an. Er lehnte sich vor und spürte, wie Memunims Geist vor ihm zurückschreckte.

			»Mein Name«, sagte er, und der Klang seiner wahren Stimme ließ den Zauberer überrascht zusammenzucken, »ist Astraeos.«

			Das Flüstern der Dämonen verfolgte Ctesias noch nach dem Erwachen. Er rieb sich das faltige Gesicht und spuckte aus. Er schmeckte Asche und Zucker, was nie ein gutes Zeichen war. Er nahm den silbernen Kelch von der Armlehne des Steinthrons und trank den Wein darin in einem einzigen Schluck aus. Es half nichts. Der süße, brennende Geschmack in seinem Mund hielt sich hartnäckig und würde es noch stundenlang tun. Das Flüstern würde weitaus länger bleiben.

			Langsam stand er auf. Seine Gelenke knackten, als er sich streckte. Seine Muskeln hatten sich im Schlaf verspannt.

			Schlaf. Der Gedanke hätte ihn beinahe zum Lachen gebracht. Er schlief nie, wenn er es verhindern konnte, und wenn er doch schlief, dann träumte er nicht.

			Er betrachtete die Rüstung, die auf einem Gestell an der Wand gegenüber dem Thron hing. Messingkabel verbanden sie mit einer großen Maschine hinter der Wand, die ihre Energiezellen auflud. Neben der Rüstung hing sein mit Pergamenten und getrockneten Hautstreifen verzierter Stab.

			Ctesias trat von dem Thron auf die Plattform darunter. Seine Beine zitterten, als er sie mit seinem vollen Gewicht belastete, und der Geschmack nach Asche und Zucker drehte ihm beinahe den Magen um.

			Er warf einen Blick auf die Rüstung, dann auf die zwölf Schritte über Steinfliesen, die ihn von ihr trennten. Er schloss die Augen.

			»Das ist die Mühe wirklich nicht wert«, seufzte er, dann schnippte er mit den Fingern. Stränge aus Energie hoben die Rüstung und den Stab von der Wand. Die Kabel lösten sich, als die Panzerplatten durch die Luft flogen. Ctesias hob die dünnen Arme, als wartete er auf eine Umarmung. Die Rüstung legte sich Stück für Stück an ihn an. Als Letztes flog sein Stab in seine Hand. Er knisterte, als seine Finger sich darum schlossen. Die Gesichter, die in das kalte Eisen und Silber eingraviert waren, verzogen sich und grinsten ihn an. Er ignorierte es und konzentrierte sich stattdessen auf das Gefühl von Macht, das ihm seine Rüstung verlieh.

			In Wahrheit war er nicht schwach, zumindest nicht für die Begriffe der Sterblichen. Er konnte einem Menschen mit einem Hieb den Arm brechen und tagelang kämpfen, ohne wirklich Müdigkeit zu verspüren. Doch Stärke war relativ, und für einen Krieger der Thousand Sons war er eine verwelkte, beinahe gebrochene Kreatur. Zumindest sein Körper. Sein Geist war eine ganz andere Sache.

			Er ließ die Schultern kreisen und hörte die Faserbündel schnurren, als sie die Bewegung nachahmten. Es fühlte sich gut an. Wann immer er sich auf der Wort des Hermes oder einem der anderen Schiffe von Ahrimans kleiner Flotte bewegen musste, tat er das bevorzugt in seiner Gefechtsrüstung. Gilgamos, Kiu, Gaumata und die anderen Mitglieder von Ahrimans innerem Kreis trugen häufig Roben, wenn keine Schlacht bevorstand. Ignis tat das natürlich nicht – ihn sah man nur selten ohne seine feurig orangefarbene Terminator-Rüstung. Ctesias lächelte bei dem Gedanken, dass er von all seinen Legionsbrüdern ausgerechnet mit dem Herrn des Ruins eine Gemeinsamkeit aufwies.

			Er verachtete seine Schwäche nicht. Sie war seine Entscheidung gewesen – eines der vielen Dinge, die er hingenommen hatte, um die Namen der Dämonen zu lernen, die nun in seinem Gedächtnis auf die Freiheit warteten. Dieses Wissen war mehr wert als die Stärke von Muskeln und Knochen. Trotz alldem bevorzugte er es, unter seinen Brüdern in seiner Rüstung zu verkehren, um über den leeren Raum hinwegzutäuschen, den sein welkender Körper hinterlassen hatte. Alles hatte seinen Preis, dieser Tatsache war er sich seit jeher bewusst. Er diente Ahriman aus dem gleichen Grund, aus dem ihn das Wissen in seinem Kopf so viel von seinem Körper und seiner Seele gekostet hatte: Es war der Preis für eine Gegenleistung, oder vielleicht Buße für eine vergangene Missetat. Wie bei allem kam es darauf an, wie man es betrachtete.

			Er nickte bei sich und leckte sich über die Lippen. Es würde nicht mehr lange dauern. Ahriman würde sie schon bald rufen, und dann … Dann würde er seine Aufgabe erfüllen müssen.

			»Und dann was?«, sagte er laut und lauschte dem trockenen Krächzen, das aus seinem Mund drang. »Was wird Ahriman mit dir machen, wenn er erst fertig ist?«

			Er schüttelte den Kopf. Diese Frage hatte keine zufriedenstellende Antwort, und er hatte keine Zeit. Er wollte noch einmal zum Athenaeum, bevor ihn der Ruf erreichte.

			Mit ächzenden Muskeln und sirrender Rüstung verließ er den Raum.

			+Helio Isidorus+, sandte Ahriman. Ein Willensimpuls so sanft wie Seide zog sich durch den Namen. Der Rubrica-Marine blieb auf seinem eisernen Podest stehen; seine blaue Rüstung regte sich nicht, das Licht in seinen Augen war fort. Ahriman wartete und gönnte seinem Geist einen Moment Ruhe.

			Geduld ist die erste Tugend der Weisheit, dachte er bei sich.

			Der Rubrica-Marine bewegte sich immer noch nicht. Die Feuerschalen über dem Altar verzehrten das letzte Öl. Der Warp hatte die Ordnung abgeschüttelt, die er ihm aufgezwungen hatte, und floss wieder in wilder Unruhe. Die Symbole, die wie Blätter auf einem Bach über die Rüstung des Rubrica-Marines geglitten waren, waren wieder in ihr versunken.

			Er konzentrierte sich und ließ die Ruhe des Raumes durch sich strömen. Er befand sich in einer der kleineren Schmieden der Wort des Hermes. Riesige Schmelztiegel und pneumatische Hämmer verbargen sich still und kalt in den Schatten. Was er als Altar benutzt hatte, war in Wirklichkeit ein Amboss. Auf seiner glatten Oberfläche wurden normalerweise Metalle zu Blechen geschlagen und Waffen geformt. Er hatte jedoch seinen Zweck erfüllt.

			+Helio Isidorus+, rief er noch einmal.

			Ein Licht funkelte in den Augen des Rubrica-Marines. Ahriman atmete ein und setzte erneut seine Willenskraft ein.

			Der Rubrica-Marine erhob sich vom Amboss. Während er sich bewegte, fielen silberne Lichtpunkte wie Schneeflocken von ihm ab. Er richtete sich auf und sah ihn mit kristallenen Augen an. Ahriman hörte eine Stimme, doch sie war zu schwach, um sie zu verstehen. Einen Moment lang dachte er, sie riefe seinen Namen.

			Hinter ihm öffnete sich eine Tür und das Summen von Servos, die eine schwere Rüstung bewegten, durchbrach die Stille.

			+Ein Erfolg?+, sandte Ignis und erfüllte Ahrimans Geist mit dem Gefühl harter Kanten und ratternder Zahnräder.

			+Ein Erfolg+, antwortete Ahriman, ohne sich umzudrehen.

			Ignis marschierte in den Raum. Hinter ihm kam sein metallener Leibwächter. Die Maschine hieß Credence, und sie folgte Ignis überallhin.

			Helio Isidorus zuckte, als das Paar näher kam, dann fuhr er mit erstaunlicher Geschwindigkeit herum und richtete den Bolter auf sie, bevor Ahrimans Wille ihn erstarren ließ. Credence hatte ebenfalls die Fäuste erhoben und lud die Waffe auf seinem Rücken durch.

			»Halt!«, rief Ignis, und der Automat hielt inne. Eine Sekunde lang standen die beiden Leibwächter einander mit einsatzbereiten Waffen gegenüber. »Nicht«, sagte Ignis. Ahriman sandte seinen Willen nach Helio Isidorus aus. Der Rubrica-Marine ließ den Bolter sinken.

			+Dieser Rubrica-Marine erscheint mir ungewöhnlich aggressiv+, sandte Ignis, als er an Ahrimans Seite trat.

			+Sein Name ist Helio Isidorus+, erwiderte Ahriman. +Du solltest dich an ihn erinnern. Er hat bei drei Feldzügen an deiner Seite gekämpft.+

			+Ich versuche, mich nicht an die Toten zu erinnern. Es ist den Gedanken nicht wert.+

			Helio Isidorus kehrte in seinen Zustand absoluter Reglosigkeit zurück.

			Ignis trat an den Altar und ließ eine silbrige Klinge aus seinem linken Handschuh ausfahren, mit der er den Amboss antippte. Ein hoher, klarer Ton hallte durch den Raum.

			+Hat dir diese letzte Sektion gezeigt, was du wissen wolltest?+

			Sektion. Ahriman verspürte einen Stich des Zorns bei diesem Wort, doch er unterdrückte ihn. In Ignis’ nüchternem Universum aus symbolischer Bedeutung und Numerologie gab es wohl kein besseres Wort für das, was Ahriman getan hatte. Er hatte Helio Isidorus’ Geist unterdrückt, bis er nur noch ein Murmeln in der leeren Hülle seiner Rüstung gewesen war. Dann hatte er die Macht an die Oberfläche gezerrt, die die Rüstung belebte, und sie untersucht wie ein Chirurgus, der sich durch Eingeweide wühlte. Er hatte es schon zuvor getan. Hunderte Male zuvor. Es gefiel ihm nicht, aber die Rubrica-Marines kehrten in ihren Ausgangszustand zurück, wenn er fertig war. Ja, Sektion war ein ebenso gutes Wort dafür wie jedes andere. Ihn störte nur der gleichgültige Unterton des Wortes.

			Ahriman schluckte seine Wut herunter. Er war nach diesen Ritualen immer anfällig für Emotionen.

			+Es wird nicht noch einmal geschehen. Ich habe alles erfahren und bestätigt, was vonnöten ist.+

			+Für den zweiten Rubrica-Zauber+, sagte Ignis.

			+Ja+, antwortete Ahriman, dann kamen seine Gedanken zum Stillstand. Etwas stimmte nicht. Ignis war jemand, der in klaren Linien und sorgfältig geplanten Pfaden dachte, doch hier und heute waren seine Gedanken ungeordnet, als folgten sie ungewohnten Mustern.

			+Wird er funktionieren?+, fragte Ignis und sah Ahriman direkt an.

			+Der Zauber?+

			+Ja.+

			Ahriman nickte langsam.

			+Natürlich, du warst keiner von uns, als ich … Als die Kabale den Rubrica-Zauber zum ersten Mal wirkte. Du hast nicht gesehen, welche Schritte zu seiner Vollendung führten. Du hast nur das Ergebnis gesehen.+

			+Bin ich jetzt einer von euch?+

			+Interessiert dich meine Antwort?+

			+Nein.+

			Ahriman studierte Ignis’ starres Gesicht, über das sich die Elektoos wanden.

			Wie fühlt es sich wohl für einen solchen Geist an, Zweifel zu haben?

			Er nickte wieder.

			+Es wird nicht wie der erste Rubrica-Zauber enden+, sandte er behutsam. +Er hat das gleiche Ziel. Das Ergebnis ist das gleiche, das wir ursprünglich im Auge hatten, doch er wird nicht der gleiche sein. Dafür hat sich zu viel verändert.+

			Er blinzelte und spürte eine Welle der Müdigkeit über seine Gedanken hereinbrechen. Vielleicht hatte ihm das Ritual doch mehr abverlangt, als er gedacht hatte? Seine Fingerspitzen zitterten. Schmerzen leckten an seinen Herzen und er schmeckte Silber. Seine Hand lag auf seiner Brust, bevor ihm klar wurde, dass sie sich bewegt hatte. Er dachte an die scharfen Silbersplitter, die sich langsam in seine Herzen fraßen, wenn seine Konzentration zu sehr nachließ, um sie an Ort und Stelle zu halten. Sie stammten vom Boltgeschoss einer Inquisitorin namens Iobel, und sie ließen sich weder durch eine Operation noch durch Magie entfernen.

			Nein, dachte er. Noch nicht. Noch nicht. Sein Wille verhärtete sich und der Schmerz in seiner Brust ließ nach. Doch er schmeckte das Silber immer noch, als er aufsah.

			Ignis betrachtete ihn still und regungslos.

			+Ich wusste weniger, als ich ihn zum ersten Mal wirkte.+ Er hielt inne, um sich das Blut von den Lippen zu tupfen. Ein bitteres Lächeln spielte über seine Züge, als er das Rot auf seinen Fingern betrachtete. +Damals war ich … naiv. Und der Fluch, der auf unserer Legion lastete, war sehr viel leichter zu erkennen. Unsere Brüder waren aus Fleisch und Blut – sie ertranken in Mutationen, aber sie waren aus Fleisch und Blut. Nun haben wir es mit Geistern, mit Staub, mit dem Echo einstiger Wesen zu tun. Die Heilung kann nicht identisch sein, weil es der Ausgangspunkt auch nicht ist. Darüber hinaus gibt es noch mehr zu bedenken.+

			Er deutete auf Ignis, dann auf das Schiff und alles jenseits davon. +Wir sind weniger als die Kabale damals, und wir müssen den Zauber wirken, während wir gegen Magnus und unsere Brüder kämpfen, die ihm dienen.+ Er ging in Gedanken die Möglichkeiten, Unsicherheiten und Myriaden von Faktoren durch. Die Komplexität steigerte sich ins Paradoxe, bis sie außer Sicht in einem grauen Dunst verschwand. Er seufzte. +Was wir vollbringen werden, wird der Rubrica-Zauber sein, da er aus derselben Saat erwachsen ist und den gleichen Zweck teilt, doch er ist ein Bruder des ersten, nicht sein Kind.+

			Ignis wartete neun Sekunden lang, dann legte er den Kopf schief und blinzelte einmal.

			+Eine äußerst präzise Antwort …+, begann er.

			+… auf eine andere Frage+, schloss Ahriman. +Ich bin mir sowohl deiner Frage als auch meiner Antwort durchaus bewusst, Ignis.+ Er wandte sich ab, sandte einen Strang seines Willens aus und löschte die letzten Flammen in den Feuerschalen. Sofort legten sich kalte Schatten auf den leeren Altar.

			+Ich schuf den ersten Rubrica-Zauber aus dem Werk von Magnus+, sandte er. +Ich erinnere mich an jede Einzelheit. Ich bin bis zu den Wurzeln seiner Arbeit vorgedrungen. Ich habe sein Wissen und seine Gedanken analysiert, wie sie das Athenaeum verkündet. Ich habe die Fehler gefunden und für jeden eine Lösung parat. Ich habe die Natur dessen untersucht, was uns und unseren Brüdern widerfahren ist. Ich habe es nachgestellt, und dann noch einmal, und dann noch einmal. Der Zauber wird funktionieren, weil er dieses Mal auf Wissen basiert, das es zuvor nicht einmal gegeben hat. Er ist makellos.+

			+Aber nicht getestet?+

			+Er kann nicht getestet werden. Ein Test würde bedeuten, ihn durchzuführen, und dafür brauchen wir mehr Macht. Jedes Element muss perfekt sein. Dafür müssen wir dorthin zurückkehren, wo der erste Rubrica-Zauber gewirkt wurde, und wir brauchen die Macht eines derart gewaltigen Sturms, dass er eine Narbe im Warp hinterlassen wird. Wir müssen am Fuße von Magnus’ Thron stehen, im Staub jener Welt. Dann, und nur dann können wir es vollbringen, nur dann wird es funktionieren.+

			+Ich weiß, was dafür vonnöten ist.+

			Ahriman nickte.

			+Ich habe mich nie bei dir bedankt, Ignis+, sandte er und ließ ein müdes Lächeln auf seinem Gesicht zu. +Dafür, dass du hierbei an meiner Seite stehst. Für alles, was du getan hast.+

			+Schmeichelei.+

			+Nein. Aufrichtigkeit.+

			Ignis schüttelte den Kopf.

			+Ich kam zu dir, als du jemanden brauchtest, der deine Pläne voranbrachte. Ich weiß, wie wertvoll ein Außenseiter sein kann, jemand, den niemand mag, dem niemand vertraut. Besonders für jemanden wie dich.+

			Ignis’ Aura und Gedanken hatten sich nicht geregt, während er sprach. Es war keine Herausforderung, nur eine nüchterne Zusammenfassung dessen, was er als Tatsache ansah.

			Diese Unternehmung ist für ihn keine ehrenvolle Aufgabe, dachte Ahriman. Sie ist eine Problemstellung. Das hält ihn an meiner Seite, nicht das Ziel, sondern die Herausforderung, die Schönheit ihrer … Komplexität. Zumeist glaubt das der Großteil von ihm.

			+Ich weiß, dass du den Traum nicht teilst, Ignis, aber das hält dich nicht davon ab, ein Teil von ihm zu sein.+

			Der Herr des Ruins nickte und die Elektoos auf seinem Gesicht erstarrten.

			+So wie Sanakht jetzt ein Teil von ihm ist.+

			Ahrimans Haut kribbelte, als er an den Schwertkämpfer dachte, der ihm so lange so treu gedient hatte. Wahnsinn und Bitterkeit hatten diese Treue in Verrat verwandelt. Ahriman hatte ihn bestraft, indem er ihn zum lebenden Gefäß für das Athenaeum von Kalimakus gemacht hatte. Vor seinem geistigen Auge sah er das Feuer des Athenaeums, in das er Sanakht gestoßen hatte. Nun saß er in der Kammer der Käfige und sprach die geheimen Gedanken von Magnus. Nur Ignis wusste, dass Sanakht sich diesem Schicksal nicht willentlich unterworfen hatte.

			+Ja, er hat seinen Teil erfüllt. Er ist fort, aber Sterblichkeit ist keine Zeitspanne, sondern eine Welle, die sich im Ozean der Existenz ausbreitet. Sie endet nicht, wenn unser Leben endet.+

			+Wie poetisch+, sandte Ignis. +Ich habe Poesie nie gemocht.+

			Ahriman bewegte sich auf den Ausgang und seine nächste Aufgabe zu.

			+Wir haben ein Problem+, sandte Ignis, bevor Ahriman mehr als zwei Schritte zwischen sie bringen konnte.

			+Ja?+ Ahriman drehte sich um. Die Müdigkeit in seinen Knochen und seinem Blut war mit einem Mal wieder frisch und hartnäckig.

			+Mit dem Athenaeum+, sandte Ignis, und die Linien auf seinem Gesicht zuckten erneut. +Und mit Ctesias.+ Ahriman wartete ab. +Er schöpft Verdacht+, fuhr Ignis fort. +Er scheint vom Athenaeum besessen zu sein. Er verbringt alle Zeit, die er nicht mit den Nimmergeborenen spricht, in der Kammer der Käfige.+

			+Es war von Anfang an ein Risiko.+

			Ignis zog eine Augenbraue hoch.

			+Was, wenn ihm klar wird, dass Sanakht nicht willentlich ins Feuer gegangen ist?+

			+Keiner der anderen darf wissen, was geschehen ist+, sandte Ahriman und ging weiter auf die Tür zu. Er schmeckte immer noch Silber. Das war nicht gut.

			+Das ist die zweite Frage, auf die du mir keine Antwort gegeben hast+, sandte Ignis.

			+Die zweite?+, erwiderte Ahriman, ohne anzuhalten.

			+Du willst den Rubrica-Zauber ein zweites Mal wirken. Woher willst du wissen, dass er funktionieren wird?+

			Ahriman hielt inne und schluckte den Geschmack hinunter.

			+Er wird funktionieren+, sandte er schließlich und ging weiter. +Ich weiß es.+

			

		
			Klicke hier um ›Ahriman: Immutatus‹ zu kaufen.
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